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Neues aus Weingarten
●

WEINGARTEN (sz) - Kostengünstig,
familienfreundlich und ökologisch
nachhaltig soll es sein – das Hofhaus
stelle eine interessante Alternative
zum klassischen Reihenhaus dar, fin-
den die Fachleute des Weingartener
Stadtplanungsamtes. 

In einem Planungsdialog am 12.
April präsentiert die Bauverwaltung
Beispiele zur innovativen Bauform,
die gerade für junge Familien interes-
sant ist. Hintergrund ist die Entwick-
lung des neuen Wohngebiets an der
Kuenstraße. Auf besonderen
Wunsch des Gemeinderats wird ein
ausgewogener Mix verschiedener
Wohnformen angestrebt. Neben der
klassischen Einfamilienhausbebau-
ung sollen auch flächensparende
Wohnformen realisiert werden.
Größtmögliche Freiheit und trotz-
dem private Atmosphäre in den eige-
nen vier Wänden – dieser Anspruch
lässt sich auch auf einer kleineren
Grundstücksfläche realisieren. Das
Konzept der so genannten Hofhäu-
ser erfreut sich gerade bei innerstäd-
tischen Bauprojekten großer Be-
liebtheit. 

Es handelt sich dabei um ein Ge-
bäude, bei dem eine Grünfläche auf
zwei Seiten von einem L-förmigen
Gebäude und auf den restlichen Sei-
ten von einer Hofmauer umfasst
wird. Durch diese Bauweise entsteht
auf jedem Grundstück ein licht-
durchflutetes „grünes Zimmer". Ein
Hofhaus ist von drei Seiten anbaubar,
was auch energetische Vorteile mit
sich bringt. Das Konzept lässt ver-
schiedene Gebäude- und Grundriss-
Typen zu. Um einen Eindruck zu ver-
mitteln, wie solche Häuser im Bauge-
biet Kuenstraße Nord entstehen
können, hat die Bauverwaltung vier
Planungsbüros mit der Ausarbeitung
von beispielhaften Entwürfen beauf-
tragt.

In einem Planungsdialog „Innova-
tives Wohnen“ am 12. April werden
die verschiedenen Möglichkeiten
präsentiert. Zwischen 16 und 20 Uhr
haben Interessierte die Gelegenheit,
sich mit Bauverwaltung und Archi-
tekten in der Mensa des Schulzen-
trums an der Brechenmacherstraße
über die Entwürfe auszutauschen
und Fragen zu stellen. Eine Kinder-
betreuung wird von 16 bis 18 Uhr an-
geboten.

Innovative Bauformen
stehen zur Diskussion

WEINGARTEN (sz) - Mit leichteren
Verletzungen und einem total be-
schädigten Auto hat für einen 42-Jäh-
rigen am Montagabend ein Verkehrs-
unfall auf der Straße zwischen Wein-
garten und Unterankenreute geen-
det. Der Mann war gegen 17.20 Uhr
auf der Landesstraße 317 in Richtung
Unterankenreute unterwegs, als er in
einer scharfen Linkskurve nach dem
Abzweig zum Weingartener Freibad
die Kontrolle über sein Auto verlor.
Der 42-Jährige kam von der Fahr-
bahn ab und überschlug sich neben
der Straße. Hierbei zog er sich meh-
rere Schnittwunden zu und musste
von einem Rettungswagen in ein
Krankenhaus gefahren werden. Der
entstandene Sachschaden beläuft
sich auf rund 5000 Euro. Zur Bergung
des Unfallwagens kam es zu einer
kurzeitigen Streckensperrung, grö-
ßere Verkehrsbehinderungen blie-
ben jedoch aus.

Autofahrer überschlägt
sich neben der Straße

WEINGARTEN (sz) - Beim Workshop
der „Allianz für Beteiligung“ am
Samstag, 6. April, (siehe nebenste-
hendes Interview) gestaltet die
Künstlergruppe „Gegenwarten“ aus
Weingarten das kulturelle Rahmen-
programm. Die Kunstperformance
steht unter dem Titel „Im Schatten
der Basilika“. 

Katrin Silbereisen (Sopran) tritt
mit dem „ensemble petite reprise“
auf. Sie wird begleitet von Renate
Marpert (Cembalo) und Michel Mar-
pert (Violoncello). Gespielt werden
Werke von Johann Sebastian Bach,
Giacomo Carissimi, Jean-Philippe
Rameau und Nicola Porpora. 

Die Malerei ist durch Elke Häus-
ler und Annette Stacheder vertreten.
Von Elke Häusler werden Fotos und
Objekte zu sehen sein, Annette Sta-
cheder zeigt Malerei, Collagen und
Reliefs. Timmo Strohm trägt Texte
im Stil des Poetry Slam vor, die in-
haltlich auf die Musikstücke und auf
Weingarten sowie auf die Bürgerbe-
teiligung Bezug nehmen.

Künstlergruppe „Gegenwarten“
gestaltet Rahmenprogramm

tätig werden können, oder nicht? 
Müller: Zunächst einmal: Wir ha-
ben eine repräsentative Demokra-
tie. Gemeinderat und Verwaltung
befinden sich im Trialog mit den
bürgerschaftlich Engagierten. Das
muss klar sein, man muss den Men-
schen von vornherein und zum
richtigen Zeitpunkt sagen, dass sie
ergänzend wirken. Und man muss
sie gleich beteiligen, egal, um was
für ein Anliegen es geht. Ich habe
Oberbürgermeister Markus Ewald
kennengelernt und sehe in ihm je-
manden, der hinter dem Gedanken
steht. Er ist der Richtige, um sich
und seine Verwaltung auf diesen
Prozess einzuschwören. Empo-
werment heißt ja auch befähigen:

Ohne Bürger geht nichts: Spätes-
tens seit Stuttgart 21 ist klar, dass
Menschen mitreden wollen, wenn
sich vor ihrer Haustüre etwas ver-
ändert. Auch Weingarten setzt sich
mit dem Thema der Bürgerbeteili-
gung auseinander. Am Samstag, 6.
April, tagt die „Allianz der Beteili-
gung“ in der Welfenstadt. Mit da-
bei sein wird auch Martin Müller
vom Städtetag, Experte in Sachen
bürgerschaftliches Engagement.
SZ-Redakteur Daniel Drescher
wollte von ihm wissen, wie er die
Situation in Weingarten beurteilt.

SZ: Herr Müller, nehmen wir an,
ich bin ein Bürger, der sich ein-
bringen will. Ich habe Ideen, aber
andere Dinge werden am Ende
für wichtiger befunden, der fi-
nanzielle Spielraum ist durch die
hohe Verschuldung von Wein-
garten ohnehin dünn. Was habe
ich davon, mich einzubringen? 
Martin Müller: Ich glaube, die Si-
tuation der Menschen hat sich ge-
wandelt. In der Hinsicht, dass es
nicht nur darauf ankommt, dass
man schön wohnt und nette Nach-
barn hat. Vieles dreht sich um die
Frage: Wie will ich leben? Quer
durch alle Alters- und Bevölke-
rungsschichten interessieren sich
die Menschen dafür, was um sie he-
rum passiert. Ich behaupte: Das
war noch nie so. Viele Menschen,
mit denen ich zusammentreffe, ha-
ben etwas zu sagen, haben eine
Meinung. Jeder äußert sie anders,
ich bin 50, meine Kinder sind eher
auf Facebook aktiv. Aber alle ma-
chen sich Gedanken: Ob es Baupro-
jekte sind, das kulturelle Angebot
in einer Stadt, die Frage, welche
Ladenketten ich in der Nähe habe,
oder wie ich von A nach B komme.
Es gibt politische Gruppierungen,
die schlagen Profit daraus, aber
Bürgerbeteiligung, das sind die
Menschen, und das wurde nicht
von Parteien erfunden. Der Baye-
rische Rundfunk hat vor über 30
Jahren schon unter dem Motto
„Jetzt red i“ Menschen zu Wort
kommen lassen. Stuttgart 21 war
ein Auslöser – aber es hat schon
lange gebrodelt. 

SZ: Zu Ihren Methoden gehört
auch „Empowerment“, es geht
um mehr Selbstbestimmung. Aus
dem Weingartener Rathaus
heißt es aber auch ganz klar, die
Bürgerbeteiligung soll eine Er-
gänzung zum Gemeinderat sein
und ihn nicht ersetzen. Da müs-
sen doch Konflikte auftauchen,
wenn Bürger merken, dass sie
nur innerhalb gewisser Grenzen

Man muss sich Moderationstechni-
ken aneignen, die Bevölkerung mit-
nehmen, große Herausforderun-
gen schultern, Dinge tun, die alle
betreffen. Das muss auch so blei-
ben. Finanzielle Nöte sind kein
Problem. Es gibt genug Geld, man
muss nur schauen, dass man zum
Beispiel auch die hiesige Wirt-
schaft mit einbezieht. Das Stich-
wort heißt Corporate Social Re-
sponsibility, also Betriebe, die et-
was für das Gemeinwesen tun. Die
Leute sind viel zu schlau, als dass es
am Geld scheitert. Und was in
Weingarten läuft, gefällt mir. Eine
Gruppe, die sich engagiert, ein tol-
ler OB, eine tolle Frau Bisanz – und
der Gemeinderat sieht die Bürger-

beteiligung als Ergänzung, nicht als
Konkurrenz. 

SZ: Wie tief sind Sie bereits in die
Weingartener Materie eingestie-
gen? 
Müller: Ich habe im Juni beim Städ-
tetag angefangen, und Weingarten
war eine der ersten Städte, die sich
gemeldet haben. OB Markus Ewald
und Jasmin Bisanz von der Stadt-
verwaltung haben mich gleich ein-
geladen, wir hatten Gespräche, ich
wollte rausbekommen, wie der OB
tickt. Die Weingartener sind enga-
giert bei der Sache. Ich war auch
bei einem Bürgerstammtisch und
habe den Eindruck, hier wird nicht
nur geschwätzt, sondern auch ge-
schafft. 

SZ: Was sind aus Ihrer Sicht die
Themen, die in Weingarten am
meisten von Bürgerbeteiligung
profitieren könnten? 
Müller: Mich würde freuen, wenn
wir die Studierenden noch mehr in-
tegriert bekämen, wenn es eine
stärkere Einheit mit „Eingebore-
nen“ und Zugezogenen gäbe. Ich
selber wohne in der Freiburger Re-
gion, da ist das ganz anders. Wenn
man zum SC ins Stadion geht, sind
da Studenten. Hier sind die Studen-
ten auf dem Berg, das müsste man
mehr zusammenführen. Ansonsten
gibt es hier eine bunte Vielfalt an
Themen und Gruppierungen, das
finde ich beispielhaft. Der Prozess
und die modulare Beteiligung und
dass auch ein OB sich mal abends
dazu an den Stammtisch setzt, ge-
fällt mir. 

SZ: Sie haben durch ihre Tätig-
keit Einblicke in viele Kommu-
nen im Land. Gibt es denn The-
men, die sich überall wiederho-
len? 
Müller: Mir fällt der demografische
Wandel als Querschnittsaufgabe
auf, aber auch die Integration von
Menschen mit Migrationshinter-
grund, und auch der Bereich der In-
klusion. Noch mehr reizen mich
Bildung und Betreuung. Viele be-
wegt auch die Frage der Stadtent-
wicklung: Wo wollen wir hin?
Brauchen wir noch mehr Baugebie-
te, mehr Wirtschaft, mehr Läden?
Was ist mit Mobilität? Die Energie-
themen kommen auch immer
mehr. Ganz allgemein die Frage:
Wie will ich leben? Das ist bei
Weingarten sehr spannend. Auch
wegen der Nähe zu Ravensburg.
Ich habe das Gefühl, die Städte
schauen aufeinander und schau-
keln sich gegenseitig auf. Das ge-
fällt mir. 

SZ: Die Verwaltung besteht aus
Experten, es gibt den Gemeinde-
rat – trotzdem wollen Bürger mit-
reden. Warum lohnt es sich für
Kommunen, auf ihre Bürger zu
hören? 
Müller: Eine politische Gruppie-
rung nennt es „Politik des Gehört-
werdens“. Viele Menschen haben
eine Meinung und auch Kompeten-
zen, die sie einbringen wollen. Das
ist eine Win-Win-Situation, wenn
alle etwas zu einem gemeinsamen
Prozess beisteuern. Das sehe ich
auch in Weingarten. 

SZ: Wie wichtig ist die Vernet-
zung solcher Bürgerinitiativen,
der Austausch von Erfahrungen? 
Müller: Der Vorschlag von Staats-
rätin Gisela Erler, eine Allianz der
Beteiligung zu schaffen, wo sich
Gruppierungen auch online dar-
stellen können, sich gegenseitig
unterstützen, ist gut. Das gilt auch
für Initiativen, die bisher nicht auf-
getreten sind. Nicht jeder will
gleich an die Verwaltung herantre-
ten. Die Bürger finden immer mehr
zusammen, und es wäre auch
schlimm, wenn es nicht so wäre.
Der Weg zur Bürgerkommune ist
der richtige. So können viele Pro-
bleme ganz anders angegangen
werden. 

SZ: Sie sind am 6. April in Wein-
garten mit dabei. Wann hat sich
der Workshop in Ihren Augen ge-
lohnt? 
Müller: Man darf nicht zu viel er-
warten. An einem Abend kann man
nicht viel machen. Aber wenn eine
Aufbruchstimmung entstehen
würde, eine Strategie für Engage-
ment…, es ist ein kleiner Schritt, der
das Gedankengut und die Ideen
sind wichtig. In einem halben Jahr
muss man dann sehen, was darauf
geworden ist. Da muss man immer
wieder draufschauen. 

Interview
●

„Hier wird nicht geschwätzt, sondern geschafft“
Martin Müller, Fachmann für bürgerschaftliches Engagement, über Bürgerbeteiligung in Weingarten

Sieht Weingarten auf dem richtigen Weg: Martin Müller, beim Städtetag
für bürgerschaftliches Engagement zuständig. FOTO: PRIVAT

WEINGARTEN (sz) - Kindern der
90er-Jahre ist sie als „Blümchen“ be-
kannt – jetzt steht sie in der Rolle der
Schlagersängerin „Alexandra“ im
gleichnamigen Musical auf der Büh-
ne: Die Rede ist von Jasmin Wagner,
die in den frühen 90ern mit Songs
wie „Herz an Herz“ oder „Bumerang“
die Hitparaden stürmte. Am Sonntag,
21. April, wird das Musical im Kultur-
und Kongresszentrum in Weingarten
aufgeführt. Beginn ist um 19.30 Uhr. 

Das von Michael Kunze („Tanz
der Vampire“, „Elisabeth“) inszenier-
te Musical handelt von Glück und
Verhängnis der Schlagersängerin
Alexandra, die in den sechziger Jah-
ren mit Liedern wie „Mein Freund
der Baum“, „Sehnsucht“, „Illusio-
nen“ und „Zigeunerjunge“ bekannt
wurde. Es geht um ihre Mühe, sich
nicht in Klischees pressen zu lassen,
um die Musikindustrie, den Trubel
der Popularität und Männer, die auf
ihren eigenen Vorteil aus sind. Ihr Le-
ben endeten durch einen unerklärba-
ren Autounfall. Mord oder Unglück?

Alexandra-Musical:
„Blümchen“ kommt

nach Weingarten

Karten ( von 28 bis 16 Euro) sind
im Vorverkauf beim Amt für
Kultur und Tourismus in Weingar-
ten erhältlich, Münsterplatz 1,
Telefon 0751/ 405 232 und unter 
●» www.reservix.de

Früher glänzte sie mit knalligen Techno-Outfits, hier sieht sie ganz bieder aus: Jasmin Wagner, vor einigen Jahren auch als „Blümchen“ bekannt, spielt
die Titelrolle der Schlagersängerin Alexandra im gleichnamigen Musical. FOTO: PRIVAT

Wie geht’s in Weingarten weiter
in Sachen Bürgerbeteiligung? Am
Samstag, 6. April, gibt es im
Kultur- und Kongresszentrum
einen Workshop der „Allianz für
Beteiligung“. Dabei soll diese
Frage geklärt werden. Dazu laden
Stadtverwaltung, Staatsministeri-
um und Städtetag Baden-Würt-
temberg ein. Der Tag steht unter
dem Motto „Wie kann nach-
haltige Bürgerbeteiligung in
Weingarten gelingen?“. Damit
greife man den Wunsch nach
stärkerer bürgerschaftlicher Ein-
bindung in kommunale Entschei-
dungsprozesse auf. Beginn der
Veranstaltung ist um 14 Uhr.
Hannes Wezel vom Staatsminis-
terium, Martin Müller vom Städ-
tetag und Rainer Beck von der
Stadtverwaltung werden in das

Thema einführen und das Ziel
benennen. In Impulsvorträgen
werden Horst Stephan von der
Stadt Viernheim und Simon
Schmid von der Stadt Nürtingen
über die Erfahrungen dort be-
richten. Im „World Café“-System
gehen die Teilnehmer der Frage
nach, wie dauerhaft garantiert
werden kann, dass die Weingarte-
ner an kommunalpolitischen
Prozessen in der Stadt partizipie-
ren können. 
Die Stadtverwaltung lädt interes-
sierte Bürger dazu ein, sich ein-
zubringen. Zur besseren Planung
wird um Anmeldung bei Jasmin
Bisanz, j.bisanz@weingarten-
online.de, Telefon 0751/405-252
gebeten. Mehr Infos unter 
●» www.weingarten-weiterdenken.de

(dre)

Die Bürger sind am Drücker

Martin Müller ist Mitarbeiter
des Städtetags Baden-Württem-
berg. Er ist der Fachberater des
Städtenetzwerks im Landes-
netzwerk Bürgerschaftliches
Engagement. Müller studierte
Erziehungswissenschaften an der
Universität Würzburg und war
seit 1984 an der Gründung von
über 20 Vereinen, Initiativen und
Gesellschaften beteiligt. Zuletzt
leitete er das Amt für Bildung
und Soziales in der Großen Kreis-
stadt Waldkirch. (dre)

Zur Person


